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[Müt^üIsthas fùr Hays ynd dsurtêoD
Wenn der Bügelbrett-Bezug schadhaft, das heißt

an gewissen Stellen „durchgebrannt" ist wie ein
dummer Bankkassier, besinnen Sie sich immer noch
eine gute Weile, bis Sie sich zum Auswechseln ent-
schließen können. Die Sache gibt nämlich Arbeit:
das alte Tuch muß abgelöst, das neue frisch aufge-
zogen werden. Um dieses Intermezzo zu erleichtern,
rate ich Ihnen folgendes: Fertigen Sie sich von star-
kern Tuch (es darf auch farbig sein) aus Baumwolle
oder Leinen in der Form des Bügelbrettes einen Be-
zug an, der auf allen Seiten etwa 10 cm über den
Rand hinausragt. Der Bezug sollte keine Nähte auf-
weisen, da diese sonst beim Bügeln hindern. Kau-
fen Sie in Ihrem Mercerieladen ein paar Meter
„Bett-Guimpen", das sind Ösenlitzen, die Sie an den
Rand des Bezuges ringsum nähen. Wenn Sie nun
das Brett frisch beziehen, legen Sie den vorstehen-
den Rand nach hinten um und ziehen kreuz und
quer durch die Ösen eine feine Schnur. Den zweiten
Bezug halten Sie als Reserve zum Auswechseln be-
reit. Auf diese Weise wird Ihnen der Bügelbrett-Be-
zug keinen Kummer mehr machen.

„'s Glück verschüti'" nennt man es, wenn einem
an einem dreizehnten des Monats, der außerdem
noch ein Freitag ist, aus Ungeschicklichkeit das Mal-
heur passiert, etwas Flüssiges oder Pulveriges aus-
zuschütten, das infolge seines Wertes unmöglich
mit einem Lappen aufgenommen oder mit einer

Bürste zusammengewischt werden kann. Passierte da
jüngst meinem Neffen das Unglück, ein ganzes
Büchsli voll Skiteer zum Präparieren seiner gelieb-
ten Brettli auszuschütten, Die dunkle Flut ergoß
sich zähflüssig und drohend über den glücklicher-
weise mit Plättli belegten Küchenboden. Was tun?,
spricht Zeus, Das Präparat mußte gerettet werden.
Und siehe, es gelang sozusagen restlos. Mit geistes-
gegenwärtiger Hast kramte ich in meinen vergilbten
Briefschaften herum und fand zwei alte Postkarten,
um die es ihrer kitschigen Visage wegen nicht
schade war. Und da sie auch nicht von einem „alten
Schatz" stammten, durfte ich sie ruhigen Herzens
opfern. Die beiden Karten nahm ich zur Hand, in
jede eine, und „schaufelte" damit den Teufelsbrei
zusammen, indem ich die Karten gegeneinander
schob. Den so gewonnenen Saft hob ich samt den
Karten in das Unglücksbiichschen, auf das ich rasch
einen Papiertrichter aus mehrfach zusammengefalte-
tem Zeitungspapier gesetzt hatte. Der entflohene
Teer wurde sozusagen restlos wieder eingefangen,
und der zurückgebliebene Flecken auf dem Küchen-
bodcn konnte, weil er noch ganz frisch war, mit Ter-
pentin ganz leicht entfernt werden. Auf die gleiche
Weise kann ausgeschüttetes Öl, Leim, Mehl usw. ge-
rettet werden. Mein Neffe aber rühmte nachher zu
seinen Skikameraden, was er für eine praktische
„alte Tante" habe Hanka.

Gartenarbeiten in der ersten Hälfte des Monats Dezember
Frost hat die Erde in den Gärten unserer beiden

Gartenfreunde erstarren lassen. Wie eingemauert
stehen die zur Überwinterung eingeschlagenen Kohl-
köpfe in der Erde, und ebenfalls vom Lauch können
nur noch die oberirdischen Teile geerntet werden.
Elegant turnen einige Kohlmeisen an den noch nicht
zurückges.chnittenen Blütenstauden herum, nur gut,
daß die Säuberungsaktion im Garten nicht mehr so
weit gereicht hat! Zudem habe ich noch beobachtet,
daß die im Rauhreif stehenden Trockenblüten sehr
hübsch aussehen. Nicht nur von Sonnenblumen, son-
dern ebenfalls von anderem Sommerflor, habe ich
mir eine ganze Menge Samenkörner für den Winter
weglegen können. Diese erfüllen den Zweck ebenso-
gut wie Hanfsamen und dergleichen Vogelfutter, Eine
schöne Arbeit kann jetzt, wenn sie auch zwischen
vier Wänden geschieht, für den Garten vorgenom-
men werden. Heute nehme ich mir Zeit für einen
Gartenrückblick und -ausblick. All den vielen. Fra-
gen, welchen ich während der Sommer- und Herbst-
arbeit nicht auf den Grund gehen konnte, kann ich
jetzt gerecht werden. Haben sich all die vielen Ge-
müsesorten, die ich diesen Sommer in meinen Gar-
ten eingeführt habe, auch wirklich bewährt? Hat
mir das frisch umgebrochene Land auch tatsächlich
den erwarteten Mehrertrag gebracht? Nur darüber
könnte ich meinen eng bemessenen Raum — über
Gartenbeobachtungen — im Gartentagebuch weit
mehr als nur füllen.

Interessiert hat mich der erstmals ausgesäte Chi-
neserkohl. Wie oft und gerne habe ich mich an die-
sem Beete aufgehalten. Ich war beinah ein wenig
ungeduldig bis zu dem Tage, wo sich mir — das Pro-
dukt einiger weniger Samenkörner — ein Dutzend
kräftige Pflanzen dieses ausländischen Kohls vor-
stellte. Der Familienrat hat daraufhin beschlossen,
den Fremdling als Adoptivkind in unsern — sonst
konservativen — Gartenkreis aufzunehmen. Weniger
gütig begegnete das Schicksal den Stachys. Meiner
Ansicht nach muß der Hunger nur sehr gering sein,

wenn der Ertrag den Vertilgungsansprüchen gerecht
werden soll. Deshalb hätte ich allerdings noch nicht
das Recht, diese Pflanze für immer aus dem Garten
zu verbannen. Es kommt noch die Stech- und Putz-
arbeit dazu, welche mich mühelos den Strich unter
dieser Kultur hindurch ziehen läßt. — Nun lassen wir
noch die Worte eines Kriegsgartenbesitzers ver-
nehmen:

„Nicht ohne Bedauern habe ich vergangenes Jahr
von meinem schönen Blumengärtchen Abschied ge-
nommen, um dieses Jahr an seiner Stelle ein üppi-
ges Kabisfeld prangen zu sehen. Aus den kleinen
Setzlingen entwickelten sich übermäßig große Köpfe,
es sollte mit der Ernte begonnen werden. Zuerst
glaubte ich, diese Dinger aufbehalten zu können.
Eine derartige Ansicht hat mich jedoch schwer ge-
täuscht. Was also machen? Kabis und nochmals
Kabis essen! Dabei kommt jeden Morgen der Ge-
müsehändler zu mir und möchte auch noch Kabis
verkaufen. Er jammert über schlechten Absatz, über
den Verderb von unverkauftem Gemüse. Wieder er-
achte ich es als meine nationale Pflicht, während
Kriegszeiten — mit meinen geringen Kräften durch
Kauf — diesem verderben von Gemüse entgegenzu-
steuern. Denn, schließlich lebt der Gemüsegärtner
vom Verkauf seiner Produkte. Was soll er tun,
wenn wir alles selbst anbauen? Darum, davon bin
ich fest überzeugt, baue ich im kommenden Jahre
nur noch Kartoffeln, Kostbohnen und Mais an. Von
diesen Produkten ist ganz gewiß kein Überschuß
vorhanden, deshalb muß es auch die beste Aus-
nützung meines Gartenlandes sein. Und dann habe
ich wieder die freie Wahl im Einkauf, indem ich
noch mehr das Bewußtsein besitze, durch meinen
Mehranbau der Volksernährung gedient zu haben.
Vor dem Kriege habe ich mich nie mit dem Gemüse-
anbau befaßt. Warum soll denn gerade jetzt, wo
jeder Quadratmeter Land so intensiv wie nur mög-
lieh ausgenützt werden soll, mein Garten ein Ver-
suchsareal mit einer Reihe von Mißerfolgen sein?"

M. Hofmann.
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XVenn der IZüZelbreit-LsTUZ scdsàdeil, des deilZt
en Zsvissen Ltellen „durcdZedrennt" ist vis ein
dummer Lenddessier, desinnen Lie sicd immer nocd
sine Zute XVeile, dis 8ie sied ?um lXusvecdseln ent-
scdlieden dünnen. Oie Lecde Zidt nëmlicd Erdeit-
ci.es elte Oued mull edZslost, lies neue kriscd eukZe-
2MZen verden. Om dieses IntsrmsT^o 2U srleicdtsrn,
rete icd Idnen kolZendesl OertiZsn 8is sied von ster-
dem Oued les derk eued kerdiZ seinj eus Oeumvoìle
oder seinen in der Dorin des Dügellzrette8 einen De-
^UZ eu, der euk eilen Leiten stve 111 LM üder den
Xend dinsusreZt. Oer Oe^uZ sollte deine Xedte euk-
weisen, de diese sonst deim OüZeln dindern. Xeu-
ken Lis in Idrsm disreerieledsn ein peer lVieter
,,Oett-Ouimpen", des sind Ösenlit^en, die Lie en den
Xend des IZe^uZes rinZsum neden. XVenn Lie nun
des Lrett kriscd de^isden, IsZen Lie den vorstellen-
den Xend need dinten um und mieden dreu? und
c^ner dnrelr die Ösen eine keine 8cdnnr. Den ^v/eiten
Xe^uZ delten Lie eis Xsserve 2UM ^Xusvecdseln de-
reit, ^.uk diese V^eise ^vird Urnen der Dügellzrett-De-
^UZ deinen krummer medr ineeden,

,/s Olüod verscdütl'" nennt men es, venn einem
en einem drei^ednten des dionets, der eullsrdem
nocd sin OreiteZ ist, eus OnZsscdicdlicddeit des diel-
dsur pessisrt, etves OlüssiZes oder XulveriZes eus-
?uscdütten, des inkolZe seines XVertes unmöZIicd
mit einem Oeppen eukZenommen oder mit einer

Lürsts ^usemmenZsviscdt werden denn. Oessierte de
jünZst meinem dlekken des OnZIücd, ein Zeuges
Xücdsli voll Lditeer ^um Xreperieren seiner Zelied-
ten Xrettli eus^uscdutten. Oie dundls Olut erZoü
sied TÜdklüssiZ und drodend üder den Zlücdlicder-
weise mit Olettli deleZtsn Xücdendoden. v^es tun?,
spriodt ?eus, Oes Xreperet mullte Zerettet werden.
Dnd sietie, es gelang 80^U8agen restlos. i^Iit Geistes-
ZsZenvertiZsr Ölest dremte icd in meinen verZildten
Xriekscdektsn derum und kend ?vsi elte Oostderten,
um die es idrsr ditscdiZsn ViseZe vsZen nicdt
scdeâe ver. Ond de sie eueli niodt von einem ,,elten
Leliat^" 8taininten, durkte ieli sie ruüigen Der^ens
opkern. Oie deiden Xerten nedm icd ?ur Oend, in
jede eins, und ,,scdeukelte" demit den Oeukelsdrei
^usemmsn, indem icd die Xerten ZeZeneinendsr
scdod. Oen so Zevonnenen Lekt dod icd semt den
Xerten in des OnZIücdsdücdscden, euk des icd rescd
einen Oepisrtricdter eus medrkecd ^usemmenZekelte-
tem ?eitun6zpepier Zeset^t dette. Oer entklodene
Oeer wurde so^useZen restlos wieder einZekenZen,
und der ^urücdZsdliedene Olecden euk dem Xücden-
doden donnte, veil sr nocd Zen? kriscd ver, mit Oer-
pentin Zerm leicdt entkernt verden. lXuk die Zleicds
XVeise denn eusZescdüttetes ÜI, Osim, Xledl usv. Ze-
rettet verden. lvlein dlekke eder rüdmte necdder ?u
seinen Ldidemereden, ves er kür eine predtiscds
„elte Oente" dede Ölende.

(Zsi'tsi^si'dSjtSN! clsi' si-sìsri clss lVIQI^>sîs H>S2!SIOliJSk'
Orost det die Orde in den iderten unserer deiden

Oartenkreuirde erstarren lassen. V^ie eingemauert
steden die ?ur OdervinterunZ einZescdleZenen Xodl-
döpke in der Orde, und edenkells vom Oeucd dünnen
nur noeli die oderirdiselren d'elle geerntet v/erden.
OieZent turnen einige Xodlmeisen en den nocd nicdt
?urücdZescdnittenen Olütensteuden derum, nur Aut,
deü die LeuderunZsedtion im (Oertsn nicdt medr so
veit Zereicdt det! Ludern dede icd nocd deodecdtet,
deü die im Xeudreik siedenden Orocdsndlüten ssdr
düdscd eusseden. dlicdt nur von Lonnsndlumen, son-
dern edenkells von enderem Lommsrklor, dede icd
mir eine Zerme IVlenZe Lemendörner kür den XVinter
veZIeZsn dönnen. Oless srküllen den i^vecd edenso-
Zut vie dlenksemen und derZIeicden VoZelkutter. Oine
scdöns ^.rdeit denn jet?t, venn sie eucd xviscden
vier bänden gescliielit, kür den (darten vorgenom-
men verden. Ideute nedme icd mir ?eit kür einen
(dertenrücddlicd und -eusdlicd. lX.Il den vielen Ore-
Zen, velcden icd vedrend der Lommer- und Olerdst-
erdeit nicdt euk den Orund Zeden donnte, denn icd
jeàt Zerecdt verden. Oeden sicd eil die vielen (de-
müsesorten, die icd diesen Lommer in meinen (der-
ten einZeküdrt dede, eucd virdlicd devädrt? Oet
mir des kriscd umZedrocdens Oend eucd tetsëcdlicd
den ervertsten ddedrsrtreZ Zedrecdt? Idur derüder
dünnte icd meinen enZ demessenen Oeum — üder
(dertendeodecdtunZen — im (dertenteZeducd veit
medr els nur küllen.

Interessiert det micd der erstmels eusZesëte Ldi-
nsssrdodl. XVie okt und Zsrne dede icd micd en die-
sem Osets eukZedelten. Icd ver deined ein veniZ
unZeduldiZ dis ?u dem OeZe, vo sicd mir — des Oro-
dudt einiZer vsniZer Lemendörner — ein Oràsnd
drëktiZe Oklen^en dieses euslendiscden Xodls vor-
stellte. Oer Oemilienret det dereukdin descdlossen,
den OrsmdlinZ els lXdoptivdind in unsern — sonst
donservetiven — (dertendreis euk^unsdmsn. XVeniZer
ZütiZ deZeZnete des Lcdicdsel den Ltecdys. kleiner
lXnsicdt need muü der OunZer nur ssdr ZerinZ sein,

venn der OrtreZ den VertilZunZsensprücdsn Zerecdt
verden soll. Oesdeld dette icd ellerdinZs nocd nicdt
des Oecdt, diese Oklen^s kür immer eus dem Oerten
?^u verdennen. Os dommt nocd die Ltecd- und Out^-
erdeit de?u, velcds micd müdelos den Ltricd unter
dieser Xultur dindurcd mieden lekt. — dlun lessen vir
nocd die V^orte eines XrieZsZertendssit?ers vsr-
nedmsn'

„IXlicdt odne Oedeuern dede icd verZenZenes dedr
von. meinem 8clionen Dlumengärtelien ^.lzscliied ge-
nommen, um dieses dedr en seiner Ltelle ein üppi-
Zes Xediskeld prenZen ^u seden. lXus den dleinen
Let^IinZen entvicdelten sicd üdermediZ ZroLe Xöpie,
es sollte mit der Ornte deZonnen verden. Zuerst
Zleudte icd, diese OinZer eukdedelten ^u dünnen.
Oins dsrertiZe ^x.nsicdt det micd jedocd scdver Ze-
tëuscdt. XVes elso mecden? Xedis und nocdmels
Xedis essen! Oedei dommt jeden NorZsn der Oe-
müsedendler 2U mir und möcdte eucd nocd Xedis
verdenken. Or jemmert üder scdlecdten ^.dset^, üder
den Verdsrd von unverdeuktem Oemüse. wieder er-
ecdte icd es els meine netionele Oklicdt, vedrend
XrieZs^eiten — mit meinen ZerinZen Xrëkten durcd
Xeuk — diesem verderden von Osmüse entZeZen^u-
steuern. Oenn, scdlieüli.cd ledt der OsmllseZertner
vom Verdeuk seiner Orodudte. XVes soll er tun,
venn vir elles seldst endeuen? Oerum, devon din
icd kest üdsr^euZt, deue icd im dämmenden dedre
nur nocd Xertokkeln, Xostdodnen und ddeis en. Von
diesen Orodudten ist Zen^ Zeviö dein Oderscduü
vordenden, dssdeld mud es eucd die deste ^Xus-

nüt^unZ meines Oertenlendes sein. Ond denn dede
icd vieder die kreie XVedl im Oindeuk, indem icd
nocd medr des Oevuütsein dssit?e, durcd meinen
?4edrendeu der VoldsernedrunZ Zedient ^u deden.
Vor dem XrieZe dede icd micd nie mit dem Oemüse-
enden dekelZt. XVerum soll denn Zerede jet^t, vo
jeder Ouedretmeter Oend so intensiv vie nur möZ-
licd eusZenüOt verden soll, mein Oerten ein Ver-
sucdsersel mit einer Xeide von IVliöerkolZen sein?"

Id.. Ookmenn.
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